 
 

Neu im Buchhandel: Die Medaillen Friedrichs des Großen
Kaum einem anderen deutschen Herrscher des 18. Jahrhunderts wurden so viele Medaillen wie dem preußischen König Friedrich II. gewidmet. Der Monarch hat sie häufig zur Selbstdarstellung und borussischen Propaganda benutzt, viele Stücke entstanden aber auch ausserhalb seines Herrschaftsbereichs, denn man wollte auch in haltbarem und oft sehr kostbarem Material das Bild des Monarchen bei sich haben, der mit gewagten Kriegszügen die Mächte seiner Zeit das Fürchten lehrte und selber mehr als einmal in den Abgrund geschaut hat. Münzen und Medaillen wurden in der Barockzeit gern für Propagandazwecke benutzt, ganz im Stil der unter dem französischen Sonnenkönig Ludwig XIV. kreierten „Historie métallique“ oder, wenn man in die römische Antike zurück schaut analog zu den Kaisermünzen, die ebenfalls wirklich oder vermeintlich große Taten der Cäsaren feiern.
Die Prägungen auf Friedrich II., der 1740 den preußischen Thron bestieg und im selben Jahr einen Krieg um Schlesien vom Zaune bracht, begannen bei dessen Geburt im Jahre 1712. Auf der Medaille erscheint der kleine Prinz schon mit einem Helm und wird als derjenige gefeiert, der die Wolken vertreibt. Alle Hoffnungen ruhten auf dem kleinen Friedrich, denn da etliche seiner Brüder zuvor gestorben waren, fiel ihm die Rolle des Thronfolgers zu. Die Serie endet 1786 mit dem Tod 1786 des vielfach verehrten, aber auch gefürchtete Preußenkönigs. Er wurde schon zu Lebzeiten als der „Großen“, auf einer Medaille aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges (1756-1763) sogar als der „Größte“ gefeiert. Man überschüttete ihn geradezu mit Lobeshymnen, und das wird auch auf den Medaillen deutlich. Friedrich wird zumeist mit einem gepanzerten Brustbild und lang über der Schulter fließenden Haaren dargestellt, häufig auch reitend in der Pose eines Feldherren, der alles überschaut und dem das Kriegsglück nur so zufliegt. Der König erscheint sowohl als gütiger Landesvater und Musensohn, als auch als unbezwingbarer Kriegsheld. Dass die Medaillen vielfach die Tatsachen verdrehen und es mit den menschlichen Eigenschaften und militärischen Erfolgen des Preußenkönigs häufig nicht weit her war, muss beim Betrachten der Medaillen stets beachtet werden. 
Der Osnabrücker Preußen-Spezialist Manfred Olding, der bereits 1987 einen Katalog über die Münzprägung Friedrichs II. veröffentlicht hat, erfasst in seinem neuen Handbuch „Die Medaillen auf Friedrich den Großen von Preußen 1712 bis 1786“ etwa 400 Medaillen zu Ehren des „Alten Fritzen“. Der Band setzt als Nummer 2 eine Schriftenreihe über die Medaillen der Kurfürsten von Brandenburg und Könige von Preußen fort. In dem reich illustrierten Band sind überdies Prägungen zu Ehren seiner Eltern sowie seiner Gemahlin, Brüder und Neffen erfasst. Nicht berücksichtigt sind nach 1786 geprägte posthume Medaillen mit dem Bild des Großen Königs etwa zu Gedenktagen und Denkmalsweihen. Schließlich stellt Olding in einem Anhang verschiedene Medaillen von Monarchen und Militärs vor, die unmittelbar mit König zu tun hatten, sei es als Kriegsgegner oder als Generale der preußischen Armee. Ergänzt wird der Katalog durch Hinweise auf geschichtliche und militärische Ereignisse sowie eine Auflistung der zumeist lateinischen Inschriften, die ins Deutsche übersetzt werden. Auf eine kunsthistorische Wertung der zum Teil qualitätvollen Arbeiten von hoher Porträtähnlichkeit, manchmal aber auch von ziemlich rohem Schnitt lässt sich der Verfasser nicht ein. Hingegen legt er großen Wert auf eine exakte Beschreibung der Stücke und ihren Nachweis in im Berliner Münzkabinett und anderen großen Münz- und Medaillensammlungen. So entstand ein wichtiges Zitierwerk von bleibendem Wert. Das Buch erschien im Gietl-Verlag Regenstauf, hat 284 Seiten, zahlreiche Abbildungen und kostet 98 Euro (ISBN 3-924861-71-4).
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